
 
 
 

Reflexionen in der Fastenzeit 2023 
 

Freitag der dritten Fastenwoche 
 

Ich kann mich vage an die Zeit erinnern, als die Fastenzeit noch eine Fastenzeit war. 
Wie in einem Kinderspiel wurden viele spektakuläre Dinge ernsthaft und ohne zu hin-

terfragen getan. Der Kreuzweg, alle Statuen und Kruzifixe in den Kirchen wurden mit 
violetten Tüchern bedeckt. Dies geschah ab Mitternacht am Tag vor Aschermittwoch. 
Es gab kein Gloria oder Alleluja. Das Weihwasser wurde aus den Becken am Eingang 

entfernt. Alles musste ordnungsgemäß gemacht werden, und man vertraute den Leu-
ten, die sich damit auskannten, dass sie es pünktlich tun würden. Für ein kleines Kind 

war das unverständlich und geheimnisvoll, weil es richtig gemacht wurde. Es bewahrte 
eine Insel der Verzauberung in einer Welt, die vor den Altären des Mammons, die 

überall standen, niederkniete. 
 

Die Gläubigen spürten in dieser religiösen Wüste der Fastenzeit eine seltsame Wir-
kung. Man verweigerte ihnen diese tröstlichen Symbole und Bilder. Diese Verweige-

rung steigerte jedoch ihren Zauber. Wenn das Triduum (Freitag, Samstag und Sonntag 
der Karwoche) seine Pracht an Farben, Hallelujas, visuellem und musikalischem Reich-

tum entfesselte, spürte man mit allen Sinnen, dass etwas geschehen war und dass sich 
die Zeit verändert hatte. Die Liturgie ist eine Art heiliges Theater, das wir nicht ernst 



nehmen können, wenn wir es zu ernst nehmen und den Sinn für seine Großartigkeit 

verlieren. Man musste sich auf das Spiel einlassen, und sei es nur innerlich, um ein 
echter Spieler zu sein. 

 
Der Moment des Übergangs, der Schritt von der nüchternen, ungesüßten Fastenzeit 

zur blumigen, süßen Ostermusik, fand in der Dunkelheit der Osternacht statt. Die Ver-
kündigung der Auferstehung war eine so gewaltige und unbegreifliche Glaubensbe-

kundung, dass man spürte, dass sie wahr sein musste, ohne dass man sie verstehen 
konnte.  

 
In den Momenten des Übergangs verlangsamt sich die Zeit. Indem wir dem religiösen 

Bewusstsein zunächst die übliche Kost an Bildern und Gefühlen vorenthalten, können 
wir uns durch die reiche Symbolik der Ostergeheimnisse besser darauf vorbereiten, in 

ihre innere Stille einzutreten. Wenn die Zeit angehalten wird, fühlt sich der Auferstan-
dene viel mehr gegenwärtig an. 

 
Für manche bringt der langsame Satz von Beethovens Violinkonzert den vertieften 

Zuhörer fast ans Ende der Zeit. Auch im Gebet gibt es Momente, die zeitlos sind, oder 
jedenfalls fast. Solange sie beobachtet werden können, auch mit einer Spur von rei-

nem Denken, werden sie aufhören, präsent zu sein. Sie nehmen den Charakter einer 
Erfahrung an, die bereits eine Erinnerung ist, etwas, das der Vergangenheit angehört. 

Auch das Denken, wie wir es uns vorstellen, hört auf, wenn die Zeit stehen bleibt. 
 

Die Rituale der Fastenzeit sind eine Möglichkeit, die Zeit zu unterbrechen, damit wir 
sie entschleunigen können. Die Statuen in Purpur zu hüllen ist besser als sie zu zer-

schlagen, aber die Absicht ist die gleiche. Selbst für den verwirrten und beschränkten 
Verstand der Fundamentalisten bleibt das Gefühl, dass das Wesen Gottes nichts ist, 

kein Ding, nichts, was gedacht werden kann. Doch wir können nichts über Gott sagen, 
was uns daran hindert, das Gegenteilige ebenso wahrhaft zu sagen: Gott kann auch in 

jedem Ding und durch jeden menschlichen Sinn erkannt werden. 
 
Stille ist keine Erstarrung. Die Wahrheit liegt in einer Wellenbewegung, in einem sanf-

ten Auf und Ab, in einem Hin und Her. Wenn wir in Einklang mit der Natur sind, in 
Harmonie und wenn unsere Dämonen schlafen, lösen sich die Widersprüche des Le-

bens, die uns so heftigen Kummer bereiten, friedlich auf. Wenn wir dann in Frieden 
sind, wissen wir, dass wir voller Energie sind und vor Kraft strotzen. Wir können dann 

vom Krieg zerrissene Länder wieder aufbauen und gebrochene Herzen heilen. 
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